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Der 


1835. 


Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum 


Breslauer Erzähler. 


Dienſtag, den 


ED, December 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Topographiſche Chronik Schleſiens. 


Liebau, Reg. Liegnitz, O. L. Ger. Breslau, hat 292 Häuſer, 
und 1710 Einw., worunter 123 ev., 6 jüd., in 273 bürgerlichen, 34 
ſchutzverwandten Hausſtänden. Iſt Sitz eines königl. Land⸗ u. Stadt⸗ 
ger., und eines Haupt⸗Grenz⸗Zoll⸗Amtes. Oeffentliche Gebäude find; 
1 Rathhaus, 1 k. Pfarrk, 1 k. Begräbnißk., 1 k. Sch., 2 L., 1 kath. 
Pfarr, 1 k. Schulh 5 1 ev. Sch. mit 1 L. und Schulh. 1 Hoſpital, 
1 Gemeinde⸗Armenh., 1 Stock⸗, 1 Stadtdiener⸗ und Sprſtzenh. z eine 
Apotheke, 1 Stadtbrauhaus, 4 Brennereien, 2 Färbereien, 1 Holz⸗ 
effigfiderei, 1 Schnupftabakfabrik, 1 Waſſermühle. 4 Krammärkte. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Konrad von Los lau, Abt des Kloſters 
U. L. Frauen zu Breslau. 
1328. 


Das Kloſter zu U. L. Frauen auf dem Sande in Breslau 
war eine der beträchtlichſten Stiftungen des um Schleſien hoch⸗ 
verdienten Grafen Peter Wlaſt zu Skrzyn. Obwohl die Kirche 
nur von Holz gebaut war, ſo erhoben ſie doch die vielen und 
reichen Güter des Kloſters zu dem reichſten Stifte der Stadt. 
Die Wahl eines Abtes, der das Kloſtervermögen zu verwalten 
hatte, war daher jederzeit mit großen Schwierigkeiten verknüpft, 
da dieſe Würde ein Ziel des höchſten Ehrgeizes der Kloſter⸗ 
brüder wurde. 

Es war im Jahre 1328, als abermals eine neue Wahl 
nöthig wurde, da Abt Michael I. geſtorben war. Zwei Monate 
waren verfloſſen, ſeitdem die Glocken Breslau's ihm 10 Grabe 
geläutet hatten, und eifrig hatte Jeder der Kloſterbrüder dieſe 
Zeit benutzt, um ſich für die Wahl unter ſeinen Freunden 
Stimmen zu verſchaffen, gleich als ob es gälte, in einem feier⸗ 
lichen Conclave der römiſchen Kardinäle ein Oberhaupt der 
Chriſtenheit zu erwählen. 


Endlich rückte der Tag der Wahl heran. In dem Speiſe⸗ 
faale des Kloſters zum heiligen Geiſt in der Neuſtadt *), über 
welches das Sandkloſter die Oberaufſicht führte, hatten ſich die 
Mönche verſammelt, um ſich mit einander in die Abtei des 
Sandſtiftes zu begeben, wo die Wahl vor ſich gehen ſollte. 

»Aber, lieben Brüder in Chriſto, & ſprach jetzt der älteſte 
der Ordensbrüder zu feinen Amtsgenoſſen, » noch find wir 
nicht Alle verſammelt zu dem wichtigen Werke, noch fehlt un⸗ 
ſer jüngſtes Ordensmitglied, der würdige Frater Konrad, — 
auch er muß ſeine Stimme geben, dieweil auch Gott oft ſeinen 
Willen kund giebt, durch den Mund der Unmündigen. — Holt 
alſo unfern Bruder Konrad v. Loslau,« — 

»Ich dachte, wir ließen ihn zu Haufe, damit er die Küche 
beſorge und uns ſättige, wenn wir heimkehren in unſere 
Mauern, « fpöttelte Frater Cyprian, vin der Küche iſt er beſſer 
an feinem Plage, als bei der Wahl eines Abtes des Kloſters 
U. L. Frauen 14 

Alle Brüder vergaßen bei dieſen Worten ihres gewöhnlichen 
Ernſtes und brachen in ein Gelächter aus, denn der Bruder 
Konrad war von jeher das Stichblatt des Witzes ſeiner from⸗ 
men Kollegen. Wegen ſeiner Blödſinnigkeit, die oft in kindi⸗ 
ſches Weſen ausartete, hatte man ihm nur das Amt eines 
Küchenmeiſters übertragen können, das er denn auch mit vielem 
Eifer, obwohl auch mit großer Unbeholfenheit verwaltete. 

Das Lachen der Kloſterbrüder wurde jetzt durch das Eintre⸗ 
ten des verſpotteten Küchenmeiſters unterbrochen. Eine kleine, 
dicke Figur, mit kugelrunden Wangen, und bfinzelnden Aeug⸗ 
lein, wälzte ſich mehr, als ſie ging, zur Thüre des Speiſeſaa⸗ 
les herein. In ſeinen Zügen war die Dummheit ſelbſt mit 
grotesken Zügen gezeichnet, feine Haltung war ungeſchickt, und 


ſeine krummen Beine, auf denen er einherwatſchelte, bilde⸗ 


ten ein vollkommenes lateiniſches O0. — 


) Die Gebäude des Heiligen⸗Geiſt⸗Kloſters ſtanden in der Heiligen⸗ 
Geiſt⸗Gaſſe zwiſchen der Goldbrücke und dem Sandthorez die 
Kirche lag da, wo jetzt Nr. 17 der Heiligen⸗Geiſt⸗Straße ſteht. 


* * 
— 
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„Ei, ei, werther Bruder Konrad, « ließ ſich Cyprian ver⸗ 


nehmen, — 2 Ihr ſeid ſäumig in dem Werke des Herren, — 
wolltet doch bedenken, daß Ihr auch eine Stimme habet bei der 


Wahl eines Abtes zu U. L. Frauen! Höret Ihr nicht die Glok⸗ 


ken, ſo uns rufen zu dem heiligen Geſchäfte? Eilet darum in 
Eure Zelle, betet, daß Euch Gott erleuchten möge zu einer wür⸗ 


digen Wahl, und folget uns dann in die heiligen Mauern der 


Abtei. x f dm | 
»Mürdige Brüder in Chriſto,« liſpelte die Stimme Bruder 
Konrads unter vielem Stottern, vich kann Euch nicht folgen, 
ſintemalen ich keinem andern mit gutem Gewiſſen die Stimme 
geben könnte, als mir ſelbſt, — vor welcher weltlichen Eitelkeit 
mich der Herr behüten möge ewiglich le, 
Euch ſelbſt, lachte Frater Silvius, „Herr, gehe nicht mit 
ihm ins Gericht le a 5 
»Diefe Nacht e fuhr Konrad fort, den Spott des Kollegen 
überhörend, » dieſe Nacht erſchien mir im Traume der heilige 
Johannes, und ſprach: Gehe nicht zur Wahl des Abtes zu 
U. L. Frauen, denn Niemand anders als Dich hat der Herr aus⸗ 
erſehen zu dieſem heiligen Amte, und er wird Dich erleuchten 
und Dir die Kraft ertheilen, die Du nöthig haſt, über ſo viele 
fromme und weiſe Brüder zu herrſchen. c — *Ihr feht, geliebte 
Brüder, fuhr er nach einer Paufe, während welcher ſich ein 
ziemlich ungläubiges Lächeln auf den Geſichtern der frommen 
Kloſterbrüder abſpiegelte, »Ihr ſeht, daß ich nun unmöglich 
mit Euch zur Wahl gehen kann, denn, wollte ich einen Andern, 
als mir feloft, meine Stimme geben, fo würde ich ſündigen ge⸗ 
gen den Willen des heiligen Johannes, und dieſe Sünde kann 
ich nicht auf mein Gewiſſen nehmen. Ziehet darum mit Gott, 
werthe Brüder in Chriſto, und laſſet dem Geringſten der Knechte 
Gottes das fromme Bewußtſeyn, nicht gefrevelt zu haben gegen 
die Gebote des Herren, der mir ſeinen Willen kund gab, durch 
St. Johannes, den geliebteſten feiner Jünger. Ye 
» Dir geſchehe, wie Du begehrt haft, würdiger Bruder, 
ſprach Zyprian mit leiſem Spott, während auch die Uebrigen 
ein leichtes Lächeln über den Wahn des Blödſinnigen nicht un⸗ 
terdrücken konnten. Jetzt ordneten ſich alle Paar und Paar, und 
zogen unter tautem Geſange des »Veni creator spiritus“ zu 
dem Kloſter hinaus über die Sandbrücke nach der Abtei zu 
U. 75 Frauen. — 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


— 


Verderblicher Luxus. 


Daß Leute von höherem Range, oder Gefhäftsmänner, ges 
wiſſe Zimmer haben, welche dazu beſtimmt ſind, Freunde zu 
empfängen, und daß dieſe Zimmer ſich durch ein mehr als ges 
wöhnliches Meublement auszeichnen, iſt der Natur der Sache 
angemeſſen. Wenn aber Menſchen, welche Mühe haben, mit 
ihren zehn Fingern das tägliche Brot zu erwerben, ſich Pub⸗ 


ſtuben halten, welche durchaus gar keinen reellen Zweck haben, 
ſo iſt dies nicht nur im höchſten Grade unnütz, ſondern ſogar 
lächerlich, und es wird dadurch nur für ein zweckloſes Gelaß 
eine theure Miethe bezahlt. — Dieſe Sucht nach den Putz⸗ 
ſtuben iſt beſonders den Frauen eigen, deren Lieblingsbeſchäfti⸗ 
gung es zu ſeyn ſcheint, dieſe Zimmer recht oft ſcheuern, und 
die darin enthaltenen Sachen täglich abwiſchen zu laſſen, um 
das Geſinde wenigſtens nach Herzensluſt ſcheeren zu können. — 
So können wir z. B. die Frau eines Handwerkers, welche eine 
recht elegante Putzſtube beſitzt, während die enge Wohnſtube 
öfters an Unſauberkeit einem Stalle der borſtigen Vierfüßler 
gleicht, und die Werkſtätte ihres Mannes in einer dunkeln, 
feuchten Hütte des Hofwinkels einen Platz gefunden hat. Klü⸗ 
ger wäre es auf jeden Fall, wenn hier die Werkſtätte nach der 
Putzſtube verlegt würde. 5 \ 
Einer andern Frau Meifterin, deren Ehemann noch ein 
junger Anfänger im ſelbſtſtändigen Betriebe ſeines Gewerbes iſt, 
fehlt auch die Putzſtube nicht. Da nun aber das beiderſeitige 
geringe Vermögen dieſer neuen Eheleute zum Betriebe des Ges 
werbes unumgänglich erforderlich iſt, ſo war Madam nicht im 
Stande, Meubles für dieſe Putzſtube anzukaufen; ſie mußte, 
da ſie ſich von ihrer modernen Idee nicht losreißen konnte, 
einem Tiſchler dieſelben ſchuldig bleiben und ſich zu Terminal⸗ 
zahlungen verpflichten. Zur Vollſtändigkeit des Ganzen gehörte 
nun auch nothwendig eine Stutzuhr, die auf demſelben Wege 
abſchläglich bezahlt wird. — Es wäre zu wünſchen, daß Mas 
dame dieſe geldzerſplitternde Spielerei fahren ließe, die Putz⸗ 
ſtube abſchaffte und ſich beſſer um die Wirthſchaft bekümmerte, 
welche — wie wir im Vertrauen wiſſen — nicht in der beſten 
Ordnung iſt und wovon die neulich auf der Trockenſchnur be⸗ 
merkte zerriſſene Wäſche den beſten Beweis liefert. — ; 
Nun, ſo arbeitet, Ihr geplagten Ehemänner, daß Euch 
das Blut unter den Nägeln hervorquillt! An der Seite ſol⸗ 
cher Weiber werdet Ihr ſchwerlich auf einen grünen Zweig 
kommen; denn Ihr ſeid auf dem beſten Wege, die Zahl der 
verarmten Bürger zu vermehren! (17.) 


Von zwei Uebeln muß man das Kleinſte wählen. 


Ein junger Menſch, zum Handwerkerſtande gehörig, teleb 
in dem Hauſe, wo er ſeine Schlafſtelle hatte, gern allerlei 
Scherz. Dazu gehörte auch, daß er oft zu einer jungen, hüb⸗ 
ſchen Frau ging, die mit ihm auf einem Flure wohnte, und 
ſich meiſtens einſam befand, weil ihr Mann in einer Fabrik 
arbeitete, von der er nur Mittags, und zum Abend nach Hauſe 
kam. Der jungen Frau war ſo ein Zuſpruch um ſo mehr un⸗ 
lieb, als der Beſuchende nichts, als leichtfertiges Zeug zu ſpre⸗ 
chen pflegte, ſie daneben aber auch in Beſorgniß ſchwebte, ihr 
Mann, der bisweilen auch zur ungewöhnlichen Zeit erſchien, 
könne Jenen bei ihr antreffen, und damit ſehr unzufrieden ſeyn. 
Erſt gab fie ihm nur durch Blicke, und halbe Aeußerungen zu vers 
ſtehen, daß ſeine Gegenwart ihr läſtig ſei, doch weil er ſich da⸗ 
ran nicht kehrte, ſagte ſie bald geradehin, er möchte nicht mehr zu 


—— 219 K 


ihr kommen, erſtens, weil die Hausnachbarn übel von ſeinen Beſu⸗ 
chen reden könnten, und zweitens, weil er von ihrem Manne, 
wenn der ihn bei ihr fände, — Schläge zu fürchten hätte. Es 
ward hinzugeſetzt, denn mein Mann iſt herzensgut, wird er 
aber einmal böſe, ſo iſt er auch ſackgrob, und ein Paar gute 
Arme hat er am Leibe. Es muß ihm ſo im Hauſe ſchon Je⸗ 
mand etwas geſteckt haben, denn er ſagte neulich: was thut 
denn der Schlingel von drüben immer bei Dir, wenn ich nicht 
zu Hauſe bin? Erwiſche ich ihn einmal hier, ſo ſchlag ich ihm 
alle Knochen entzwei! Darum nehmen Sie ſich in Acht. Der 
Leichtſinnige hörte aber nicht auf ihre Warnungen, kam viel⸗ 
mehr wieder. Als ſie nun die Thür zuriegelte, und ihn nicht 
einließ, wenn er geklopft hatte, wollte er ſich einen neuen Scherz 
machen. Er paßte um Mittag die Zeit ab, wo ihr Mann zu 
kommen pflegte, und ahmte ſeine Art, anzuklopfen, nach. Die 
junge Frau öffnete jetzt, doch ſtatt ihren erwarteten Mann zu 
ſehen, drängte ſich der Plagegeiſt lachend zu ihr herein, und 
rief: »Ah, nun find Sie angeführt, da bin ich doch wieder bei 
Ihnen 14 — Sie zeigte Verdruß und Aengſtlichkeit im hohen 
Grade. »Mein Mann kann jeden Augenblick kommen, jams 
merte fie, »das größte Unglück kann daraus entftehen.« Gleich 
darauf hörte man auch ſchon Fußtritte auf der Treppe. Die 
Hände über den Kopf zuſammenſchlagend, flüſterte ſie ihm nun 
zu: » Hinaus können Sie jetzt nicht mehr, ſonſt begegnen Sie 
ihm; mein Mann kann aber auch nicht gleich herein, weil die 
Thüre abgeriegelt iſt, — am Beſten iſt's, Sie kriechen hier in 
meinen Naſten. Ich will ſchon machen, daß mein Mann bald 
wieder geht, eilen Sie nur, daß Sie in den Kaſten kommen le 
Sie öffnete ihn, nur einige Wäſche lag unten, ſo daß Raum 
genug übrig blieb. Was thut nicht die Angſt vor Schlägen. — 
Der Rath wurde befolgt, und die junge Frau ſchloß den Kaſten 
über dem Eingeſperrten zu. Dann ging fie hin, die verriegelte 
Küche zu öffnen, ihr Mann trat herein, ſetzte ſich, und ſprach 
von gleichgültigen Dingen. Zwar erinnerte ihn ſeine Frau, er 
habe ja noch nebenbei etwas beſtellen wollen, und dachte viel⸗ 
leicht, er würde nun dahin gehen, und ihr Gefangener unter⸗ 
deſſen entſchlüpfen können. Jener aber ſagte, es hätte Zeit mit 
dem Gange bis Nachmittag, und er wolle nun erſt in Ruhe 
eſſen. Dem armen Teufel im Kaſten wurde aber die Luft knapp, 
ſeine zuſammengebogene Stellung, in der er gleichſam wie in 
den polniſchen Bock geſpannt war, peinigte ihn dabei arg; er 
beſorgte, erſticken zn müſſen, wenn es damit lange währte. 
Obgleich ihm der Angſtſchweiß hervorbrach, hielt er es doch ei⸗ 
nige Zeit heldenmüthig aus; dann fühlte er ſich aber wie ohn⸗ 
mächtig, und immer noch hörte er draußen die beiden Eheleute 
ſprechen, auch Teller auf den Tiſch ſetzen, daß es alſo mit der 
Hoffnung, bald befreit zu werden, windig genug ausſah. Da 
riß ihm die Geduld, er meinte, es ſei denn doch beſſer, einmal 
eine Tracht Schläge zu erhalten, als ſo jämmerlich umzukom⸗ 
men. Und nun ſchlug er mit aller noch übrigen Kraft an den 
Deckel des Kaſtens, und rief, bang und heiſer; »Macht auf! 
Macht auf! Es gehe auch, wie es willl« Die Verwunderung 
des Ehemannes draußen war außerordentlich. »Was Teufel 
iſt denn das? & rief er, bald den verdächtigen Kaſten, bald fein 
Frau betrachtend. Dieſe war der Meinung, Wahrheit ſei hier 


am Beſten, darum erzählte ſie getreulich, was vorgegangen 
war, und ſetzte hinzu: »Damit man kein Unglück erleben möchte, 
ließ ich den Kerl in den Kaſten kriechen. Glaube nur aber 
nicht, daß etwas Unrechtes vorgegangen iſt. So wahr ich lebe 
nichtle — Macht nur auf, ſchrie der Verſperrte, des gehe 
auch, wie es will. Man muß von zwei Uebeln das Kleinſte 
wählen !« Der Ehemann lächelte, drohte aber auch: »Warte, 
ich will Dir den Spaß verleiden!« — Die Frau jedoch — 
Frauen ſind immer mitleidig — legte eine Bitte für den Gefan⸗ 
genen ein: „Laß ihn nur, « bat fie, »hat er doch Angſt genug 
ausgeſtanden, und iſt geſtraft. Glaube nur nicht, daß etwas 
Unrechtes vorgegangen iſt. Da rufe ich den Himmel zum Zeu⸗ 
gen!« Nun ging der Mann ſelbſt an den Kaſten, und ſchloß 
auf. Schnell, wie ein Blitz fuhr der Gefangene empor, zum 
Kaſten und zur Thür hinaus. Einigen derben Rippenſtößen, 
die ihm auf den Weg gegeben wurden, entging er freilich nicht, 
mochte aber froh ſeyn, noch ſo wohlfeilen Kaufes davon zu kom⸗ 
men. Die junge Frau konnte aber nicht zu verfichern aufhören, 
daß nichts Unrechtes vorgegangen ſei. — (19) 


Miscellen. 


Vor einiger Zeit erſchien ein junger engliſcher Offizier zu Malta, | 


der erſt kürzlich in den Dienſt getreten, und an den Geruch des Puls 
vers noch gar nicht gewöhnt war, eines Morgens auf der Parade mit 
einer Roſe in dem Knopfloche, an der er bisweilen roch. Als ſein 
Oberer, der Graf G., der lange im Dienſte geweſen, dies ſah, ging 
er eilig zu dem jungen Manne, riß ihm die Roſe ab, trat ſie mit Fü⸗ 
ßen, und ſagte, während er einem Soldaten eine Patrone nahm, ſie 
unter dem Kinn des Offiziers zerbrach, und ihm das Pulver buchſtäb⸗ 
lich unter die Naſe rieb, „das, Herr, iſt das einzige Bouquet für 
einen Soldaten!“ — 


Ein türkiſcher Aga erzählte einem europälſchen Reiſenden, er habe 


ein ächt arabiſches, junges Pferd, auf deſſen Rücken er im Galopp 


Kaffee trinken könne, ohne einen einzigen Tropfen aus der Taſſe zu 
verſchütten. 


2 
* 


(Merkwürdige Aceisdefraudation.) In Paris hatten 
einige Perſonen einen beſondern Weg eingeſchlagen, um Gegenſtände 
in die Stadt zu bringen; es war ihnen nämlich gelungen, in ziemli⸗ 
cher Ausdehnung Röhren unter der Erde hinzuführen. In dieſe goſſen 
fie außerhalb der Mauern Oel, um daſſelbe abgabenfrei innerhalb der 
Stadt zu bringen; trotz ihrer Vorſicht wurden die Betrüger entdeckt. 


(Wer lebt am längſten?) Wer ein hohes Alter erreichen 
will, muß ein berühmter Maler werden, denn dieſe ſind zum größten 
Theile ſehr alt geworden: Titian 96 Jahre, Spinello faſt 100, Carlo 


* 
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Gignani 91, Michel Angelo 90, Leonardo da Vinci 85, Calabreſa 
86, Claude Lorrain 82, Carlo Maratti 88, Tintoretto 82; Seba⸗ 
ſtian Ricci 78, Franzisko Albano 883 Guido 68, Guercino 76, J. 
Bapt. Griepi 76, Guſeppi Crispi 82, Carlo Dolce 70, Andrea 
Sacchi 74, Zuccharelli 86, Vernet 77 und Schidone 76 Jahre. 


Vor einiger Zeit fiel, in London ein fo dichter Nebel, daß man 
Nachmittags um 1 Uhr in den meiſten öffentlichen Anſtalten und La⸗ 
den Licht anzünden mußte. Auf den Straßen fand eine auſſerordent⸗ 
liche Verwirrung ſtatt, denn die Wagen fuhren in der gewaltigen Fin⸗ 
ſterniß fortwährend gegen einander, 


(Naturhiſtortſche Merkwärdigkeit.) Zu Grippart will 
man auf der Beere einer Weintraube ein völlig deutliches Zifferblatt 
mit Angabe aller Stunden in römiſchen Zahlen von mattgoldener 
Farbe bemerkt haben. Alles von dem bloßen Auge erkennbar und 
regelmäßig, bis auf den Fehler, daß ſich die III an der Stelle der I 
befand. — Wenn's kein Spahvogel geſchrieben hat, iſt's ſtark! 


Kürzlich ließ in Paris ein Mann in einem Cabriolet einen Sack 
mit 250 Franks liegen. Der Kutſcher, der dies bemerkte, war fo 
ehrlich, in den dritten Stock hinaufzuſteigen und den Fund zurück zu 
erſtatten. Dieſe Ehrlichkeit wurde dadurch belohnt, daß während die⸗ 
fer Zeit dem ehrlichen Manne feine Peitſche vom Wagen geſtohlen 
wurde. . 


1 

In Paris hat ſich in der Straße Richelieu eine neue Buchhand⸗ 
lung etablirt, mit welcher eine Art von Prämienlotterie verbunden iſt. 
In jedem Monat werden 5000 Franks ausgefpielt, — die Gewinne 
ſind 2000, 1500, 1000 und 500 Franks. Wir ſich auf irgend eine 
Zeitſchrift dort abonnirt, oder für 7 Franks 50 Centimes Bücher 
kauft, erhält unentgeldliich ein ganzes Loos. Bis jetzt macht dieſe 
Buchhandlung brillante Geſchäfte; was aber ſpäter daraus werden 
wird, das weiß man noch nicht. 


Theater-Repertoir. 


Dienſtag, den 14. Dec.: Arlequins Geburt, Zauberpantomime in 
5 Akten. — Vorher: Guten Morgen Vielllebchen, Luſtſpiel in 
2 Akten. — f 


— — — —f — 


Mieths⸗ Anzeige. 


Zu miethen ſteht ein Haus, bequem, 

Von Inn' und Außen angenehm, 
Gemalt, austapeziert, 

Vergoldet und lackirt, 
Mit zwei Laternen ausgeziert. 
Es hat vier Fenſter und zwei Thliren, 
Zu welchen ein paar Treppen führen; 
Hat Keller und hat Bodenraum z 
Kann vier Perfonen gut logirenz 
Hat wohl auch für den Fünften Raum, 
Und läßt ſich, (ja man ſollt es kaum 
Noch glauben!) ohne viele Mühe, 
Durch eines Zauberſtabes Kraft, 
Bald weit, bald in die Nachbarſchaft 
Verſetzen. Wer das Haus beziehe, 
Das gilt dem Eigenthümer gleich, 
Allein die Miether, muß er euch 
Geſtehn, die es bisher bewohnten, 
So ſehr es ihnen drin geſiel, 
(Und ihrer waren viel, ſehr viel!) 
Verließen's ſtets, ſobald ſi e konnten. 


Auflöfung des Räthſels in Nr. 54: 
Bleiche, Leiche, Eiche. 


Markt ⸗Preiſe. 
Lebensbedürfniſſe. Sgr. Maaß pro 


Rindfleiſch * .» % „%% + + + * * 3 Pfund 
Kalbfleiſch „„ e HT Eh 3 — 
eee „595556 2 — 
Schweinefleiſch hh 3 — 
Schinken „ . % „ Sue ii: a a Er ut; 5 — 
Kappaun ein art 14 Stuck 
Gänſe b „n bee 40—50 Paar 
Enten „ H a 15 —18 — 
Hühnchen S e 5—6 gm 
r ee Stück 
. * Paar 
Rehkeule, „ 45—50 ben 
Rhıüden RER ea ie 45 60 oe 
Hafen 33636 A ⏑ u e 10—12 Stück 
Auer hühner 20 — 
Auerhähne l 9 3 45—50 - Sillck 
Wilde Schweins keu le 5 P 
Wild Schweinefleifch einzeln das Pfund 2* — 
Eier „e; ee © 4%, Man del 
Butterrtktk en 12 Quart 
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